
«Zur Lebensqualität gehört auch das Kul-
turangebot. Das Zentrum Paul Klee, der Kubus 
des historischen Museums und das viel beach-
tete Experiment PROGR haben neue Impulse 
vermittelt.»
Zitat Alexander Tschäppät in Bärn mon amour 
vom Mai 2008.

«Wenn wir behaupten, dass Kunst und Kultur 
eine starke gesellschaftliche Funktion habe und 
dass es die Aufgabe des PROGR ist, diese In-
halte dem Berner Publikum näher zu bringen, 
muss man auch die politische Bedeutung der 
Kunst anerkennen. Kunst ist Arbeit. PROGR 
bietet die Möglichkeit, dass die breite Öffent-
lichkeit im Zentrum von Bern bei der Kultur-
produktion zuschauen und zuhören kann.»
Angela Wettstein, Projektleiterin Pro Helve-
tia Kulturprogramm (China 2008–2010).

«The creativity of a city is dependent upon 
the interplay of its artists, curators, mediators, 
public, art-related institutions, sponsors and 
governmental policies and ofþcials. Thereby 
PROGR not only provides a center for artistic 
production and representation, but also serves 
as a program and situation for furthering local, 
national and international networking in the 
broadest sense. PROGR then is a network of 
many different sub-networks, an invaluable ca-
talyst for the creativity of the city and national 
capital of Bern.»
Linda Cassens Stoian, Kunsttheoretikerin, Basel.

«Der enge Austausch mit Kulturinstitutio-
nen und die praxisnahe Ausbildung sind für die 
universitäre Vermittlung von Gegenwartskunst 
besonders wichtig. Wir nutzen den PROGR 
regelmässig für Seminare und Veranstaltun-
gen und proþtieren von seiner interessierten 
Öffentlichkeit. Die Zusammenarbeit mit dem 
PROGR unterstützt den für unsere Studie-
renden notwendigen regelmässigen Kontakt 
zu KünstlerInnen und VermittlerInnen. Der 
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PROGR_Info
Was war? Wie soll es weitergehen?

Der PROGR  wurde 2004 als Atelierhaus 
und Projektwerkstatt für eine kulturelle Zwi-
schennutzung des ehemaligen Progymnasiums 
am Waisenhausplatz von der Berner Abteilung 
Kulturelles ins Leben gerufen.

Im «PROGR_Zentrum für Kulturprodukti-
on» arbeiten über 150 Kulturschaffende und 
Institutionen in 80 Atelier- und Büroräumen, 
die mit ihren Aktivitäten eine breite Öffentlich-
keit ansprechen. Mit einem lebendigen Veran-
staltungsprogramm setzt der PROGR ein Zei-
chen für die zentrale Bedeutung eines aktiven 
und vernetzten Kulturschaffens.

Das denkmalgeschützte PROGR-Gebäude 
beþndet sich in bester Lage in der Stadt Bern. 
Es soll einer kommerziellen Nutzung als 
Gesundheits- und Wellnesszentrum zugeführt 
werden. Eine neue Lösung für die Zukunft des 
Atelierhauses wird gesucht. Die Zeitung «Der 
Progress» soll ein Stimmungs-Feedback geben.
Sie besteht aus Statements von Kulturakteuren 
und NutzerInnen des PROGR, die von der Ein-
zigartigkeit und der zentralen Bedeutung des 
PROGR_Projekts überzeugt sind. 

PROGR erfüllt als integrativer Knotenpunkt 
eine wichtige Rolle für den innerstädtischen 
Kulturaustausch. Er ist nicht nur ein Ort der 
Kunstproduktion und -Präsentation, sondern 
auch ein Ort des Diskurses und weist damit in 
eine Richtung, die für die Beschäftigung mit 
Gegenwartskunst von wachsender Bedeutung 
ist. Ein offener, leicht adaptierbarer Freiraum 
im Zentrum der Stadt Bern wird auch in Zu-
kunft von Vorteil sein. Wir erhoffen uns für die 
Zukunft eine stärkere experimentelle Risiko-
bereitschaft für die Berner Kunstszene.»
Eva Kernbauer, Rachel Mader, Peter J. 
Schneemann, Abteilung Kunstgeschichte der 
Gegenwart, Institut für Kunstgeschichte, Uni-
versität Bern.

«Für das Kunstmuseum Bern war es bisher 
ein Glücksfall, dass der Ort, wo Kunst entsteht, 
sich gleich auf der anderen Strassenseite beþn-
det. Nirgendwo sonst sind so viele Künstler 
und Künstlerinnen auf so engem Raum kon-
zentriert anzutreffen und es entstehten daraus 
kreative Reibung, neue Projekte und span-
nende Ausstellungen.

Gerade aus dem Blickwinkel der „etablier-
ten“ Kunst und der kunsthistorisch „abgesi-
cherten“ Positionen ist die stete Befragung und 
Verunsicherung durch alternatives Kunstschaf-
fen notwendig, um nicht in „museale Starre“ 
zu verfallen. Schade þnden wir, dass mit der 
geplanten Neunutzung nun körperliche gegen 
kulturelle Gesundheit ausgespielt werden soll; 
sind doch beide nötig, um Lebensqualität zu 
gewährleisten.»
Matthias Frehner, Therese Bhattacharya-
Stettler, Kathleen Bühler, Samuel Vitali, 
Kunstmuseum Bern.

«Eigentlich sind wir ja fast alle für den 
PROGR. Es will sich halt wegen der Wähler 
keiner die Finger an diesem heiklen Thema 
verbrennen!»
Anonymer Politiker (Name der Red. bekannt).

www.progr.chunabhängige Zeitung der PROGRegion
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Pro PROGR: Seltene Einigkeit
unter den Institutionen
F¿r einmal sind sich Politik, Fachleute, Universitªten, Museen und Kunst einig: 
Der PROGR scheint unverzichtbar. Ein Gesundheitszentrum hingegen schon.
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Das voraussichtlich absehbare Ende des 
«PROGR_Zentrum für Kulturproduktion» in 
Bern löste europaweit eine Welle der Solida-
rität aus. Kultur- und Künstlerhäuser aus aller 
Welt sehen sich stellvertretend in die Defensive 
getrieben und fühlen sich forciert, ihre selbst-
verständliche Existenz einmal mehr begründen 
zu müssen.

Christoph Tannert – Leiter des «Künst-
lerhaus Bethanien» in Berlin ð deþniert die 
Notwendigkeit von Künstlerhäusern folgen-
dermassen: «Moderne Künstlerhäuser sind 
Dienstleistungsunternehmen mit dem Ziel der 
Förderung der zeitgenössischen Künste und 
Künstler. Sie beleben Städte durch ihr am 
Ort geballt zusammengeführtes Kreativpo-
tential und stimulieren damit den Austausch 
avancierter Ideen, nicht zuletzt aber auch die 
Kulturwirtschaft. Sie sind zuständig für die 
Bereitstellung von Ateliers und die Betreuung 
internationaler Gäste; für die Beratung in all-
gemeinen künstlerischen, kuratorischen und 
kunstpraktischen Fragen; für den Betrieb von 
Werkstätten; für die Durchführung von Veran-
staltungen und die Entwicklung und Organi-
sation künstlerischer und kultureller Projekte. 
Künstlerhäuser sind vielschichtig strukturierte 
Projektwerkstätten und Veranstaltungsorte, 
engagiert in der Utopieproduktion.»

Doch wie hält es sich mit der Zentrums-Nähe 
von Kulturhäusern? Ist eine zentrale Lage der 
Kultur-Institutionen notwendig? Können Orte, 
wie ein PROGR, losgelöst von ihrem urbanen 
Kontext, in der Peripherie einer Stadt ebenso 
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funktionieren? Oder sind Kultur- und Künst-
lerhäuser wie der PROGR ein unverzichtbarer 
Teil einer attraktiven Innenstadt?

Auch Carena Schlewitt –  Leiterin der 
Kaserne Basel – stellt sich diese Frage: «Was 
ist «Kultur im Zentrum»? Ein Multiplex-Kino, 
eine Einkaufspassage, ein Café, der Zoo – das 
alles ist Kultur im Zentrum. Meines Erachtens 
ist es für eine Stadt wichtig, vielfältige Kul-
turen zuzulassen oder auch aktiv anzubieten. 
Monokulturen bringen das Leben und Arbeiten 
in einer Stadt in eine Schieÿage. Hier kommen 
die Theater, kulturellen Zentren, Kunsthäuser, 
Clubs etc. ins Spiel. Für einen künstlerischen 
Ort þnde ich die Verbindung von Produktion 
und Präsentation wichtig. Ich habe immer wie-
der die Erfahrung gemacht, dass die Leben-
digkeit eines Ortes vom Publikum, aber auch 
von den vor Ort arbeitenden Künstlern geprägt 
wird. Kunst lebt von der Weiterentwicklung, 
vom Prozessualen – darauf müssen die Bedin-
gungen von Produktion und Präsentation abge-
stimmt werden.»

Von Weiterentwicklung kann aber vielerorts 
kaum die Rede sein. Bitter erfahren musste 
dies Thomas Burri – Co-Präsident IKU Boa 
(Trägerverein des ehemaligen Kulturzentrums 
Boa) – am eigenen Leib erfahren. Die Boa gibt 
es heute nicht mehr. So hat Burris Statement 
zur Zukunft von Kultur- und Künstlerhäusern 
auch eher defensiven Charakter: «Alternativer 
Kulturraum in den urbanen Zentren ist aus öko-
nomischen und städteplanerischen Gründen 
ständig von der völligen Verdrängung bedroht. 
Die wenigen bestehenden Freiräume, die kul-
turelles Schaffen ermöglichen, müssen täglich 
verteidigt werden.»

Soll sich ein PROGR also verteidigen, um 
eine Weiterentwicklung des Kulturschaffens 
in Bern gewährleisten zu können? Und wie 
sollte dies vonstatten gehen? Der PROGR, als 
etablierte Kultur-Institution, distanziert sich 
von Aktionen im Stil der «Paradisli»-Kund-
gebungen. Aber ist es überhaupt die Aufgabe 
eines Kultur- und Künstlerhauses sich selber 
zu verteidigen? Oder kann sich das Berner 
(Kultur-)Volk auf den Schutz durch seine 
«Schirmherren» verlassen, wie es zu Zeiten der 
Ritterlichkeit üblich war? Doch, die Schutz-
und Schirmherren des PROGR wären ja die 
Damen und Herren der Stadtregierung. Ist auf 
sie im beschützenden Sinn Verlass?

Die Mieter und Nutzer des PROGR appel-
lieren zumindest an den gesunden Menschen-
verstand – nicht an ein Gesundheitszentrum.

Und was sagen die Anderen?
Vergleichbare Kultur- und K¿nstlerhªuser in der Schweiz und Europa beob-
achten die Debatte über die Zukunft des PROGR mit Argwohn und sehen ihre 
eigene Existenz hinterfragt. Drei Statements.

Seinlassen, Gesundheit 
und Befruchtung?
Berner Musikgrössen äussern sich im 
lebensbeJAhenden Mediziner-Jargon 
über den PROGR.

«Gesundheit beginnt im Kopf. Und deshalb ist 
das PROGR_Zentrum für Kulturproduktion 
bereits seit seiner Eröffnung ein Gesundheits-
zentrum. Hier wird Seelen-Balsam en masse 
ausgegeben – für Menschen in jedem Alter, 
jeder Couleur und mit den unterschiedlichsten 
Bedürfnissen. Hier wird an der Gesundheit 
geforscht, sie wird angeboten und konsumiert.
Und das notabene ohne unser Gesundheits-
system zu belasten.  Kurz: “Der PROGR” ist 
gesund - macht ihn nicht krank!»
Ray Wilko, Musiker aus Bern

«Lasst doch den Progr Progr sein.»
Kuno Lauener, Bern. Musiker Züri West

«Das Atelier unseres Keyboarders im Progr 
hatte einen beachtlichen Anteil an der Entste-
hung der neuesten Trummer-Alben. Wenn ich 
mir vorstelle, dass ein ähnliches Kulturhaus 
beispielsweise bei der KVA in Bern West zu 
Stande käme, dann würde das den ganzen 
Stadtteil aufwerten. Ich hoffe darauf. Mit 
einem derartigen Kulturzentrum, schafft man 
in der Szene eine Vernetzung und gegenseitige 
Befruchtung, wie sie mit keinem Projekt oder 
Festival erreicht werden könnten.»
Christoph Trummer, Musiker aus Bern

«Bern ist schon langweilig genug!»
BAZE (Basil Anliker) PROGR_Graþker und 
Musiker, Bern

Standpunkt Mohéna Kühni (PROGR)




